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pic Sd|iBfi?fr ürbommr
(Grgatt bes fhdjnieig. iktiammcnoercins

(vvfrfjeitit jebett SOÎonat einmal.

Sruc£ unb ©jpeöiticm :

öii^ler & 3®crûer, Steufjörtitfcra gitnt „Althof"
SSnß(jau§g. 7, Stern,

œo&tn oud) 3ï6otuicm£Ht8= mtb SufertiongsSIiifträgc 51t vierten flttb.

Zur gtfj. Rotiz.

9cacE) ©rfdjeineu biefer Kummer wirb bie

girma Süljfcr & SBeröer bie "îîadjnaljmcn Oer»

fenben für bie „Schweiger |>ebamme". @S wirb
barauf aufmerffam gemacht, baff taut § 40 ber

SterciuSftatuten baS Abonnement für alle 9Wit»

glieber beS Säjmeig. jpebammenüereinS 0 b 11=

g at or if dj ift. Sie werben beSljalb erfudjt,
bie Nachnahme nic^t gurüdguweifen unb bafür

gu forgen, baff bei Abwefenljeit bie Angehörigen
fie eintöfen, wenn ber ißoftbote Eomrnt. Slbou»

nentinnen, welche nidjt SJÎitglieber beS SdjWei»

geriffelt öcbantmenüerehtS finb unb bie Leitung
nidjt wel)r halten wollen, finb gebeten, fid) bis

längftenS am 20. Sanitär abgumelben.
AamenS» unb DrtSänberuugen wolle man,

beutticl) gefctjrieben, nnb gwar bie alte Uttb neue

Abreffe, möglidjft batb einfenben an bie

JBudfbrutfcrei 33iil)ler & 3®erb er, Sern.

Weber bie auätrcikuben trafic bei ber ©eburt.

Sie bei ber (Geburt wirEfatnen Äräfte, bie
bie Austreibung ber grudjt bewirEett, finb : bie
SSehen, bie Steutdjpreffc, bie ©laftigität ber

Sdjeibenmanb nnb baS (Gcwidjt beS ©ieS.

Sie 2Bef)ett finb periobifch wieberEeljrenöe
Zufammengiehungen ber gefamten SERuSEulatur

ber (Gebärmutter, ferner ber ©ileiter unb ber
runben SRutterbänber. Sie SJtuSEeln ber letzteren
gwet (Gebilbe gehören gu benen ber (Gebärmutter,
fie gieben fid) ftetS mit biefer gemetnfam gu»
fammen. Sie Zofammengieljungen gefdjetjen
nicht rudweife, wie bieS bei ben witlfürtidEjen
SRuSEeltt nnfcrcS ÄörperS ber galt ift, fonbern
wie es ben unferem SBillen nidjt unterworfenen
SKuSEeln auch im SarmEanal eigen ift, all»
mätjlidj anfdjwellenb bis gu einem fjjöljepunEt
unb bann wieber abflingeub. Sie gange Sauer
einer SBelje ift etwa eine ÜKinute. Aber and)
aufjerhalb ber SSeljen berljarrt bie (Gebär»
mutter in einer gewiffen Spannung, befonberS
bei ©rftgebärenben, unb biefe !ann aud) einen
gewiffen Slnteil baben an ber ©rweiterung beS

SRutterljalfeS.
Am Anfang erfolgen bie Steifen etwa ade

10 SRinuten, werben bann aber nadf unb nach
häufiger unb in ber AuStreibungSgeit Eommen
fie alle 2—3 SRinuten. 2tuct) an Starte nehmen
fie gu, um bann nad) bem Austritte beS ÄinbeS
eine Zeit auSgufeßen unb bann bie Austreibung
ber Aachgeburt gu bollenben. Sie finb bem
Stellen nidjt unterworfen unb Eönnen alfo
nicht willEürlidj Ijerborgerufen ober unterbrüdt
Werben; ja fogar wenn baS ÜtücEenmarE üoll»
ftänbig burdjtrennt ift, alfo gar feine Serbin»

SteraitüBortMje AebaUitm für beu wiffeitf^aftliäjcu Seil :

Dr. med. o. 3-cllenfierg-Sarbij,
grauenarjt,

©djtoanengaffe Üftr. 14, Sern.

giir ben attßcmcnicu Seil :

grl. 2t. SBantttgartner, §e6nmme, 5!Sagt)au3g. 3, (Bern

bung ber unteren Seile beSfelben mit bem

(Gehirn mehr ejiftiert, fo Eann boc^ bie (Geburt
anfangen unb regelredjt weiterfcljreiten unb
beenbet werben, in'bem bie bagn nötigen Sterben
im unteren Seile beS StüdenmarfeS fetber fid)
beftuben, unb anbere tu unmittelbarer Stühe

„ber unteren (Gebärmutterabfd)uitte. SRan hat
foldje (Geburten beobachtet bei grauen, bei
benen bttrdj einen Unfall bie SBirbelfäule ge=

brodjen unb baburd) ba§ Stüdenmarf quer
burdjtrennt warben war.

SBaS ba§ SRoment ift, baS bie Sehen aus»
löft, ift nidjt fidjer gu jagen, biete» fpridjt
bafür, baff eS bie Steige finb, bie beu unteren
(Gebärmutterabfcfjnitt treffen, bie bie gtt»
fammengiehungen erregen. Unter biefem Steigen
wäre bantt bie grof;e am ©übe ber Schwanger»
fdjaft heïïfdjenbe Spannung uttb ber baburd)
ausgeübte Srud auf bie bem SJtuttermunbe
benachbarten Seite Ijerüorragenb ttnb würbe
bie (Geburtswehen fjer6cifithren. Sind) Steige
anberer Art wirfen gleich, fo operatibe SRafj»

nahmen am Scheibenteit, SRuttermunb ober
ben äußeren (GefdfledjtSteilen. Sie oberen Ab»

fchnitte ber (Gebärmutter finb in biefer 93e=

gieljung biet weniger reigbar; wir wiffen, bah
an bem (Gebärmutterförper operiert werben
fann, ohne bah eine befteljenbe Schwanger»
fdjaft unterbrochen gu werben braudft. ©inen
gewiffen ©influfj hat (gwar Steigung beS Uterus»
EörperS auch; benüljcn biefe in gornt bon
Reibungen, um bie Atefen anguregen ober gu
berftärfen bei ber (Geburt, bei ber ©rpreffioit
ber Gtachgeburt nnb im Seginn beS SBochen»
betteS bei ^Blutungen ufw.

Sie SSerftärfung ber fêoutraîtionen gegen
baS ©nbe ber ©ebttrt gu fornmt boit ber
ftärferen ;J,errang in biefer (GeburtSperiobe,
bon ber Sehnung be§ unteren SlbfchnitteS unb
ber SoStrennung ber Segtbua in ihrer fDtaffe.
Siefe 3en'ung unb Abtrennung berurfacht
auch t'en 3®ehenfchmerg bttreh ben Srud auf
bie gwifdjen ben gufammengegogenen 3)tuS=

felfafern liegenben Sterben, Siefer Schmerg
wirb gum Seit nach bem S'reug fortgeleitet
unb ftraljlt bon bort nach bem Stauch unb
ben Steinen auS.

Sie Staudjpreffe befteljt aus ben eigentlichen
SKuSfeln ber Umgebung ber Stauchhöhle nnb
bett .'pülfSmnSEeln, bie bie Organe, an benen
bie erfteren fidj anfe^en, ritljig ftetlen. Sie
erfteren finb baS gwerdjfelt, bie SttuSfeln ber
Stauchbecfen, alfo bie geraben nnb fchrägen
Stauet)utuSfeht, ein SJtuSfel mit Stamen ijtfoaS,
ber bon ber Storberfläche ber SBirbetfäule burch
baS grohe Steden an bie Storberfläche beS

DberfdjenfetfnochenS gieljt; gu ben ^ülfSmuSfeln
gehören bie SKuSfeln beS StruftforbeS, beS

îpalfeS, ber Arme, ber Steine, bie alle bei ber
Söehentätigfeit mitarbeiten. 3a, man fann fo»

gar bie ÄeljlfopfmuSfetn mit bagurechnen, bie

berhinbern, bah bie Atemluft beim treffen
auSftrömt unb fo baS Zwerchfell mit hinunter»
brüden helfen. Sie Äraft ber SBeljen ift fehr
groh, man hat bei engen Steden bis 55 iftfunb

ülbomtemeutö :

Sa£)te§ » Abonnements Jyr. 3.50 für bie ©dfinei^
SOtf. 3. 50 für ba§ AuSlnnb.

Snferate :

©eümcij 20 StS., AuStanb 20 if?f. pro l»fp. ijSetitgciie
@rS6ere Aufträge ctttipredieiiber 8!a6att.

gemeffen, bie burch bie Straft hätten aufge»
ijoben werben fönnett.

Söie wirfen nun bie SSehen? SBenn bie @e=

bärmutter eine Äuget wäre mit atlfeitig gteidj
ftarfen SBanbuitgen unb ohne eine Unter»
bredjuitg ber SSanb, fo würbe bei ben Zm
fammengiehungen biefer SSanb ber größte Srud
im Sttittelpunfte biefer Äuget fein. SieS ift
aber nicht ber gall, bie (Gebärmutter Ijot fdjort
üon Anfang ber SSehen an in ihrer oberen
§älfte ftärfere SBanbuitgen als in ber unteren
unb fo brängen bie SSehen ben Snljatt gegen
bie fcljwächere untere fpälfte gu. Saburch fann
in ber oberen partie bie SERuSfutatur enger
gitfammenrüden unb bie SSanb wirb bider unb
um fo fräftiger, wäljreub bie SSanb ber unteren
fjalfte noch bünner wirb. Sie in ber SJcitte
ber unteren ißartie befinblidje Deffnitng, ber
SOciittermunb, wirb baburch gebeljnt unb er»
weitert fidj. §anb in i^anb geht bamit bie
eine Aufloderung ber unteren fßartien, inbent
biefe gwifchen Äopf unb Steden eingeflemmt
unb fo baS Stint in ihnen geftaut wirb; ba=

burch fommt eS gu Oebem (SBaffergefdjWulft)
unb gu Aufloderung biefer Seile.

SBenn nun ber SRnttermunb fidj fo weit
eröffnet hat, baß ber Unterfchieb gwifdjen bem

Sritde, ber auf ben ©iinljatt ausgeübt wirb
unb bem in ber Scheibe bettjdjenbctt geringen
Srude gu groh wirb, fo plaßt bie in bie
Scheibe Oorgewölbte Stlafe unb bieAuStrei»
bungSgeit beginnt. @S fließt baS fogenamtte
Storwaffer ab, baSjenige gruchtwaffer, baS
gwifchen ber grnchtblafe unb beut Äopfe beS
ÄinbeS ficlj befinbet. Sie fpauptmenge beS

grudjtwafferS bleibt erhalten bnrdj beu Slb»

fchluh, ben ber an ber SBanbung beS unteren
(GebärmutterabfdjnitteS eng txnliegenbe Äopf
gewährt. Stei ber Austreibung beS ÄtnbeS
berfleinert fi(h bie (Gebürmutterhöljte fort»
wäljrenb, inbem ber 3nl)alt, baS Äinb, in bie
Scheibe hiauntergebrängt wirb. Stets mehr
giehen fid) bie SJhtSEelfafern in bem oberen
Abfdjnitte gufammett unb ber SRuSfel wirb ba»

burch ftärEer unb bie unteren Abfcljnitte werben
immer mehr gebellt. Sie (Grenge gwifchen ber
muSEulöfett oberen unb ber gebeljnteit unteren
partie ift normalerweife eine allmähliche unb
Eann üon aufjen nicht gefeljen werben. SBo

aber burch ein ftärEereS §inbernis, baS fidj
bem Siefertreten beS ÄtnbeS entgegenftemmt,
bie Sehnung baS normale SJtah überfteigt, ba
wirb bie (Grenge beutlicfjer unb ift burch bie
Staudjbeden burch ßdjt» unb fühlbar. Sie läjst
fi«h in gorm einer quer ober fcljräg üerlaufenben
gurdje erfennen, oberhalb beren bie (Gebär»

mutter fid) haït unb gufammengegogen anfühlt,
wäljrenb unterhalb berfetben bie SSanb bünn
unb blafenartig fidj üorwölbt. Siefe gurche
nennen wir ÄontraEtionSring. SBenn wir
biefen fehett, fo wiffen wir, bah bie Sehnung
beS unteren AbfchnitteS ihrem ipöbepunEt nahe
ift ober ihn fchon erreicht hat unb bah, wenn
nicht bie (Geburt fchnelt beenbet werben Eann, eine

Zerreifjung ber gebeljnten partie eintreten wirb.
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Die Kchiiieijkr Hrdmmk
Offizielles Organ des Schweiz. Keöammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckern zum „Althof"
Wnghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements-u»d Jnsertions-Aufträgc zu richten find.

Tur gefl. IZotii.

Ztach Erscheinen dieser Nummer wird die

Firma Bühler Le Werder die MachMhMU
versenden für die „Schweizer Hebamme". Es wird
darauf aufmerksam gemacht, daß laut H 40 der

Vereinsstatnten das Abonnement für alle

Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins

obligatorisch ist. Sie werden deshalb ersucht,

die Nachnahme nicht zurückzuweisen und dafür

zu sorgen, daß bei Abwesenheit die Angehörigen
sie einlösen, wenn der Postbote kommt.
Abonnentinnen, welche nicht Mitglieder des

Schweizerischen Hebammcnvereins sind und die Zeitung
nicht mehr halten wollen, sind gebeten, sich bis

längstens am 20. Januar abzumelden.
Namens- und Ortsänderungen wolle man,

deutlich geschrieben, und zwar die alte und neue

Adresse, möglichst bald einsenden an die

Buchdruckerei Bühler à Werder, Bern.

Ueber die austreibeuden Kräfte bei der Geburt.

Die bei der Geburt wirksamen Kräfte, die
die Austreibung der Frucht bewirken, sind: die
Wehen, die Bauchpresse, die Elastizität der
Scheidenwand und das Gewicht des Eies.

Die Wehen sind periodisch wiederkehrende
Zusammenziehungen der gesamten Muskulatur
der Gebärmutter, ferner der Eileiter und der
runden Mutterbänder. Die Muskeln der letzteren
zwei Gebilde gehören zu denen der Gebärmutter,
sie ziehen sich stets mit dieser gemeinsam
zusammen. Die Zusammenziehnngen geschehen

nicht ruckweise, wie dies bei den willkürlichen
Muskeln unseres Körpers der Fall ist, sondern
wie es den unserem Willen nicht unterworfenen
Muskeln auch im Darmkanal eigen ist,
allmählich anschwellend bis zu einem Höhepunkt
und dann wieder abklingend. Die ganze Dauer
einer Wehe ist etwa eine Minute. Aber auch
außerhalb der Wehen verharrt die Gebärmutter

in einer gewissen Spannung, besonders
bei Erstgebärenden, und diese kann auch einen
gewissen Anteil haben an der Erweiterung des
Mutterhalses.

Am Anfang erfolgen die Wehen etwa alle
10 Minuten, werden dann aber nach und nach
häufiger und in der Austreibungszeit kommen
sie alle 2—3 Minuten. Auch an Stärke nehmen
sie zu, um dann nach dem Austritte des Kindes
eine Zeit auszusetzen und dann die Austreibung
der Nachgeburt zu vollenden. Sie sind dem
Willen nicht unterworfen und können also
nicht willkürlich hervorgerufen oder unterdrückt
werden; ja sogar wenn das Rückenmark
vollständig durchtrennt ist, also gar keine Verbin-

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftliche» Teil:
vr. meck. v. Jellmöerg-Lardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 14, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Bamngartner, Hebamme, Waghausg.3, Bern

dung der unteren Teile desselben mit dem

Gehirn mehr existiert, so kann doch die Geburt
anfangen und regelrecht weiterschreiten und
beendet werden, indem die dazu nötigen Nerven
im unteren Teile des Rückenmarkes selber sich

befinden, und andere in unmittelbarer Nähe
^.der unteren Gebärmutterabschnitte. Man hat

solche Geburten beobachtet bei Frauen, bei
denen durch einen Unfall die Wirbelsäule
gebrochen und dadurch das Rückenmark quer
dnrchtrennt worden war.

Was das Moment ist, das die Wehen auslöst,

ist nicht sicher zu sagen, vieles spricht
dafür, daß es die Reize sind, die den unteren
Gebürmutterabschnitt treffen, die die
Zusammenziehungen erregen. Unter diesem Reizen
wäre dann die große am Ende der Schwangerschaft

herrschende Spannung und der dadurch
ausgeübte Druck auf die dem Muttermunde
benachbarten Teile hervorragend und würde
die Geburtswehen herbeiführen. Auch Reize
anderer Art wirken gleich, so operative
Maßnahmen am Scheidenteil, Muttermund oder
den äußeren Geschlechtsteile:?. Die oberen
Abschnitte der Gebärmutter sind in dieser
Beziehung viel weniger reizbar; wir wissen, daß
an dem Gebärmutterkörper operiert werden
kann, ohne daß eine bestehende Schwangerschaft

unterbrochen zu werden braucht. Einen
gewissen Einfluß hat zwar Reizung des Uterus-
körpers auch; wir benützen diese in Form von
Reibungen, um die Wehen anzuregen oder zu
verstärken bei der Geburt, bei der Expression
der Nachgeburt und im Beginn des Wochenbettes

bei Blutungen usw.
Die Verstärkung der Kontraktionen gegen

das Ende der Geburt zu kommt voll der
stärkeren Zerrung in dieser Geburtsperiode,
von der Dehnung des unteren Abschnittes und
der Lostrennung der Dezidua in ihrer Masse.
Diese Zerrung und Abtrennung verursacht
auch den Wehenschmerz durch den Druck auf
die zwischen den zusammengezogenen
Muskelfasern liegenden Nerven. Dieser Schmerz
wird zum Teil nach dem Kreuz fortgeleitet
und strahlt von dort nach dem Bauch und
den Beinen aus.

Die Bauchpresse besteht aus den eigentlichen
Muskeln der Umgebung der Bauchhöhle und
den Hülfsmuskeln, die die Organe, an denen
die ersteren sich ansetzen, ruhig stellen. Die
ersteren sind das Zwerchfell, die Muskeln der
Bauchdecken, also die geraden und schrägen
Bauchmuskeln, ein Muskel mit Namen Psoas,
der von der Vorderfläche der Wirbelsäule durch
das große Becken an die Vorderfläche des

Oberschenkelknochens zieht; zu den Hülfsmuskeln
gehören die Muskeln des Brustkorbes, des

Halses, der Arme, der Beine, die alle bei der
Wehentätigkeit mitarbeiten. Ja, man kann

sogar die Kehlkopfmuskeln mit dazurechnen, die

verhindern, daß die Atemluft beim Pressen

ausströmt und so das Zwerchfell mit hinunterdrücken

helfen. Die Kraft der Wehen ist sehr
groß, man hat bei engen Becken bis 55 Pfund

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. Ä. für die Schweiz

Mk. A. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz M Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-sp. Petitzeile

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

gemessen, die durch die Kraft hätten aufgehoben

werden können.
Wie wirken nun die Wehen? Wenn die

Gebärmutter eiue Kugel wäre mit allseitig gleich
starken Wandungen und ohne eine
Unterbrechung der Wand, so würde bei den Zn-
sammenziehuligen dieser Wand der größte Druck
im Mittelpunkte dieser Kugel sein. Dies ist
aber nicht der Fall, die Gebärmutter hat schon
von Anfang der Wehen an in ihrer oberen
Hälfte stärkere Wandungen als in der unteren
und so drängen die Wehen den Inhalt gegen
die schwächere untere Hälfte zu. Dadurch kann
in der oberen Partie die Muskulatur enger
zusammenrücken und die Wand wird dicker und
llm so kräftiger, während die Wand der unteren
Hälfte noch dünner wird. Die in der Mitte
der unteren Partie befindliche Oeffnung, der

Muttermund, wird dadurch gedehnt und
erweitert sich. Hand in Hand geht damit die
eine Auflockerung der unteren Partien, indem
diese zwischen Kopf und Becken eingeklemmt
und so das Blut in ihnen gestaut wird;
dadurch kommt es zu Oedem (Wassergeschwulst)
und zu Auflockerung dieser Teile.

Wem? nun der Muttermund sich so weit
eröffnet hat, daß der Unterschied zwischen dem
Drucke, der auf den Eiinhalt ausgeübt wird
und dem in der Scheide herrschenden geringen
Drucke zu groß wird, so platzt die in die
Scheide vorgewölbte Blase und die
Austreibungszeit beginnt. Es fließt das sogenannte
Vorwasser ab, dasjenige Fruchtwasser, das
zwischen der Fruchtblase und dem Kopfe des
Kindes sich befindet. Die Hauptmenge des
Fruchtwassers bleibt erhalten durch den
Abschluß, den der an der Wandung des unteren
Gebärmutterabschnittes eng anliegende Kopf
gewährt. Bei der Austreibung des Kindes
verkleinert sich die Gebärmutterhöhle
fortwährend, indem der Inhalt, das Kind, in die
Scheide hinuntergedrängt wird. Stets mehr
ziehen sich die Muskelfasern in dem oberen
Abschnitte zusammen und der Muskel wird
dadurch stärker und die unteren Abschnitte werden
immer mehr gedehnt. Die Grenze zwischen der
muskulöseil oberen und der gedehnten unteren
Partie ist normalerweise eine allmähliche und
kann von außen nicht gesehen werden. Wo
aber durch ein stärkeres Hindernis, das sich
dem Tiefertreten des Kindes entgegenstemmt,
die Dehnung das normale Maß übersteigt, da
wird die Grenze deutlicher. und ist durch die
Bauchdecken durch ficht- und fühlbar. Sie läßt
sich in Form einer quer oder schräg verlaufenden
Furche erkennen, oberhalb deren die Gebärmutter

sich hart und zusammengezogen anfühlt,
während unterhalb derselben die Wand dünn
und blasenartig sich vorwölbt. Diese Furche
nennen wir Kontraktionsring. Wenn wir
diesen sehen, so wissen wir, daß die Dehnung
des unteren Abschnittes ihrem Höhepunkt nahe
ist oder ihn schon erreicht hat und daß, wenn
nicht die Geburt schnell beendet werden kann, eine

Zerreißung der gedehnten Partie eintreten wird.



2 2>ie Spweiger §ebamme. Str. 1

gn ber SluStreibungSperiobe werben bie
SBepen päufiger unb ftärfer, üerlieren aber
i^rert fpmergpaften Gparafter unb bie grau
muß nun mitpreffen, woburp fie luieber mepr
SEJÎut befommt. 3)er obere ïeil ber (Gebärmutter
beftrebt fid) immer mepr, über ben Stumpf beS

HinbeS gurücfgugiepen, ftnbet aber hierin feine
(Grenze in ben gufammengiepungeu ber runben
GJtutterbäuber, bie bei jeber SBepe mitarbeiten
unb in ber SöirCung ber ©attpntuSfeln, bie
bie (Gebärmutter nap unten 31t brängen.
Spließlip am Gnbe ber SluStreibung wirb
bie Hauptarbeit bon ber ©auppreffe allein
geleiftet, unb bie (Gebärmutter arbeitet gwar
nop mit, aber ipre SBirfung ift geringer.

Gîap ber SluSftoßung beS HinbeS ift eine

fRupepanfe in ber SBepentätigfeit gu üergeipnett.
®ie (Gebärmutter ift nun meïjr ober weniger
fdjïaff unb bleibt ft ill.

©alb pingegen fangen bie SBepen leife wieber
an unb werben allmäptip ftärfer, bis fie ipr
$iel, bie SluStreibung ber GJapgeburt, erreicht
paben. Stapbem biefe entfernt ift, fournit wieber
eine fRupepaitfe unb enblip beginnen bie Gïap»
wepen, bie für gewöpnließ faum als leipte
.gufammengiepungen gefü£)tt werben, pie unb
ba, befonberS bei GJteptgebärcnöen unb bei

grauen, bie bei ber Geburt biet SBtut Oerforen
paben, außerorbentlip fpmergpaft empfunben
werben. Siefe Gtapwepen finb natürlid) an
Stätte pinter ben Geburtswehen weit gurüd»
ftepenb unb nap einigen Sagen pöreit fie
meift gang auf, inbem bie Gebärmutter in
einem $uftanb ift, wo fie niipt mepr erfcpfafft,
unb bie weitere iRüdbilbung gept nun opne
beutlip waprnepmbare gufammengiepungen ber
Gebärmutter üor fiep.

Slußer ber regelmäßigen, in normaler SBeife
bie Geburt gu Gnbe füprenben SBepen fommen
autp fRegelmibrigfeiten Oor, bie ben normalen
Verlauf ftören. SllS folepe finb gu nennen:
bie feltenen SBepen, bie git fpwacpen SBepen,
bie Sltonie ober SBepenlofigfeit ber Gebärmutter,
bie überftarfeu SBepen, bie gu päufig wieber»
feprenben SBepen, bie gu lang baueruben
SBepen, bie ungleidjmäßige ^ufammengiepurtg
eingelner Gebärmutterabfpnitte, bie SBepen»

ftörungeit bitrp Grfranfuug beS Hirne§ im&
beS fRüdenmarfeS, fRegetwibrigfeiten ber ©aup»
preffe unb enbtid) bie unterbliebene Geburt,
alfo Gtipteintritt ber SBepen am Gnbe ber
Spwangerfpaft. Siefe berfepiebenett fRegel»

mibrig feiten wollen wir in ber impften Stummer
betrapten.

Xus der Praxis.
1.

SamStag ben 4. Gtoüember war i(p in ©ern
an einer ©ereinSfipung. Sits icp naep biefen
leprreiepen Stauben cibenbS mieber in meinem
§eim anlangte, pieß cS, eS wäre eine grau
ba gewefeit, fie pätte große Sd)tnergen beim
SBafferlöfen ; ip folle biefen Slbenb ja nipt
mepr fortgepen, fie fomtne bann wieber, eS

ginge gwar bis gur Gcieberfunft nop gwei
SRonate. Heber ben SBopnort biefer grau tonnte
man mir feine SluSfunft geben, gdj wartete,
wartete mit bem Gebanfen, baß bie grau üiel»

leitpt eine große HauSpaltung gu beforgen
pätte unb bielleicpt etwas fpät fertig würbe
mit ißrer Slrbeit. SllS ber feiger ber llpr auf
10 ftanb, ging ip ins ©ett. — GtwaS üor
gwei llpr ertönte bie Glode fo fcßriH, baß eS

mir Purp SDÎarf unb ©ein fupr; mit einem
Saß war icp aus bem ©ett, patte aber faum
bie notwenbigften ftleiber angegogen, fo ging
bie Glode gum gweiten GJtal unb faft nop
ftärfer, als baS erfte. Slpa, ba preffiert'S, bapte
icp, unb frug, wer benn ba fei? „Sla GRaa

ifeß ba!" war bie ftoßweife Slntwort, unb üor
ber Smre ftanb ein ©etrunfener. gp folle fo»

fort fommen, bie grau pätte ein ftiitblein
geboren. @0 fdpneU wie rnöglip maepte idp mid)
reifefertig. SUS icp mit meiner ïafpe auf bie
(Straße faut, ftanb ein gweiter GJtann ba,

ebenfalls „anftänbig" betrunfen. „Heiter a
Satärnä bineep" ftotterte er. Sa, wo wopnt
gpr benn, baß gpr nipt einmal Sipt pabt?
„He wit im SBalb unte" war feine Slntwort.
Spnell ging icp wieber bie ïreppe pinauf unb
polte eine Sturmlaterne. Gîitn ging'S üorwärts,
lange bem SBalbfaum itacp. Sie beiben Stromer,
grobe Späffe treibenb, üoran. gd) mit bem
Gebanfen befepäftigt, wopin, wie weit, wie
treff icp'S an. SUS bas Spaffett fein Gnbe
nepmen wollte, warnte icp biefe, benn Grunb
fei feiner üorpanben, fie wiffen ja niept, ob
bie grau überpaupt nod) am Beben fei. „Sa,
ja, bu pefcp räcpt, mir wei ftill fi".

gum Glüd war eine präeptig monbpelle
GJapt, unb bie Saterne würbe erft angegünbet,
als eS in ben SBalb pinein ging. Set „Strübere"
ging mit bem Sipt üoran; plößlip bog er
reptS in einen gußweg unb ftolperte fiep über
ben anbern Spritt. „Hc, Sprigu, ßprigu,
feprie ber anbere, nit bert itbere". „SBopl, i
weiß wopl wo fe pa", entgegnete ber Strube.
„Gprigu, bifcf) es Gpalb, gib mir b'Satärne, i
ga bc nume bem H1111"5 lia"- (@ie patten
nämlicp gwei große, foleper ïiere bei fiep.)
Stem, „Göbu" patte baS Sicpt ergriffen unb
graubauS ging'S wieber. fßlöplicp bog biefer
inS Gftrüp. SBaS ftd) ba meinen Singen bot,
niemanb fann ficp'S üorftelleit, als wer felbft
äpnttcpeS erlebt. Söeibfeitig baS Gefträucp oben

gufammengebogen, eine Slrt 3)ad) bilbenb. Slm
©oben etwas patbbürre SBalbtifdje. Gin bteicpeS,
elenbeS graueti in biefer Höl)tc, bie Scplaf=
ftätte für brei war. Gprigu patte baS .ftinbleiit
mit fcpwargem gaben abgebunben; ein Heiüb,
baS beiläufig gefagt, mit „3)red" übergogen
war, auSgegogen, baS ftinbleiu pineingelegt.
Gin gementfad biente als Umtucp. 3)er grau
'als Unterlage biente ebenfalls ein Sad. Hein
Hubeli, auep niept ein gentimeter groß, war
üorpanben; fein trodeneS H "lg, um geuer gu
maepen. 3)a war wirfliep guter Scat teuer.
SBaS nun Gprigu mußte bei ber grau bleiben
(ipr reepter GJcauu ift feit fünf SRonaten für
gwei gapre gu StaatSfoft üerurteilt worben).
Göbit mußte mit mir fommen unb für trodeneS
Strop forgen. 3)aS Hinbleiu napm id) peim,
um eS beforgen gu fönneu. GS war ein elenbeS,
fleineS Gefcpöpfcpen üon pödjftenS 3—3 'g
fßfunb. gum Glüd befaß icp noep etwas fleine
Hinberwäfcpe unb ein Settlein, baS bem armen
SBürmdjen Scpup gegen bie Halte bot. gept
noep eine glafepe SOiilcp peiß gemad)t unb
bann ging'S wieber bem SBatbe gu. äftit einem
eingigen „gug" würbe bie glafepe üon ber
GJtutter geleert. Gcitn ging'S wieber auf allen
„SSieren" in bie Höple, um bie Patientin etwas
bequemer gu lagern. Gin iöünbel Strop unter
fie, eine mitgebraepte Unterlage barüber, bie

grau barauf, unb baS anbere Sünbel ©trop
über fie, baS war ipr Sett. So, jeßt bin icp

perrti^ wopl, fagte fie, als fie wieber im
„ïrOdetten" war. SllS icp miep übergengt patte,
baß fo weit möglicp alles in Drbnung war,
fteuerte id), mit üerfepiebetten Gebanfen be=

fcpäftigt, meiner SBopnung gu. Slm SJtorgen
war id) gaug erftauut, als iep üom betreffenben
S3aiter=Stroplieferaut 95orwürfe erpielt, baß iep

fo gang allein mit biefen irinfern in ben
SBalb gegangen fei. Sep aber patte, offen ge=

ftanben, gar nid)t ctnS „gürepten", fottbern
immer an baS arme graueti gebad)t. Grft
feitper, als id) alles fo reept it'berbad)te, ift
mir baS „ Gewagte" «in ben Sinn gefommmen ;

benn im Sommer wimmelt oft biefer SBalb

üon allerlei Gefinbel. He nun- fcP ntit
peiter Hunt baüon gefommen. SllS icp Sonntag
Éîittag bie SBöeptterin befuepte, faß fie in iprem
„93ett" unb fcpaufelte baS Hleine in bett Slrmen.
Göbit üerfieperte mir, bie 33eibeu noep pente
in ein gimmer naep 95Î. gu transportieren,
goß traute aber ber Saepe wenig, unb patte
eine feptaflofe Gtacpt. SBie oft iep anS genfter
ging, um gu fepeu, ob ber peftige SBinb Stegen

bringe, fautt icp niept jagen, ßeiber, gegen

fötorgeu fain baS Gefürcptete. gu aller griipe
maepte iep miep wieber in ben SBalb, um ttaep;
gufepen, ob ber SSoget ausgeflogen. SUIeS war,
wte icp üermutet, an feinem alten ißläßlein.

gept fann'S aber niept mepr länger fo gepert,
ipr müßt an einen trodenen Ort. „Dp, eS

rägnet nit b'r gang ïag, mir bliebe no cpli",
War bie Slntwort. Dpne weiter SBorte gu üer^
liereu, napm iep bie grau auf bie Slrme unb
trug fie ins erfte, befte HauS. Gwüß eS fepwerS
S3ürbeli, für eine folepe Strede. SSon ba tourbe
fie nun weiter transportiert, wo fie nun auf
einem ipr wopl ungewopnteu Sager Stubieu
maepen fann über baS Grlebte im SBalbe.

NB. SBie id) feitper gepört, ift baS Hinbiein
am gweiten Slbenb geftorben unb bie grau
pat'S in georbneten SSerpältniffen einen gangen
palben $ag unb eine Giaept auSgepalten.
Slm fünften Sag ftanb fie wieber üor meiner
Süre mit einem Horb üotl Hauficrerware.
Sluep ein gefunber Seplag E. S.-A.

II.

Slm GîeujaprSmorgen werben eS gepu gapre,
baß iep üon S3erliti eine Xepejcße erpielt, mit
begaplter Slntwort, in ber miep eine ÜJtutter
anfragte, ob iep im'SOÎai ipre îoepter entbinbén,
unb einen SJionat pflegen wolle. SltleS anbere
follte fcpriftlicß üereinbart werben, gd) fagte
gu unb freute miep gum üorauS auf bie Steife
naep Berlin. GS fam aber anberS, bie ïoepter
wopnte niept in Serliii, fonbern im S3erner
Dberlanb. Sie junge grau maepte alles fepriftlid)
mit mir ab, unb etwa aept Sage bor bem
Stermin ließ fie miep rufen, ber Slrgt fage, eS

fei beffer, wenn iep jeßt fomrne. gep mußte nod)
üerfd)iebene Saepen beforgen für baS gu er»
wartenbe Hinb. SllS icp bort anfam, empfing
miep bie GJtutter ber Same, bann fam biefe
felbft. gep fragte: Sinb Sie bie 5)ame, bie
baS Hiubti erwartet? Sie bejapte, worauf iep

erwiberte, baS fepeine mir unmögliep. ©et ber
äußern Unterfuepung fonnte iep feftfteUeu, baß
feine Sepwangerfepaft üorpanben fei, auep war
ber Seib niept aufgetrieben, bie 3)ame be=

pauptete aber, ttoep am GJtorgen HinbSbe»

wegungeit gefpürt gu paben. Sluep werbe ber
Slrgt eS beffer wiffen als iep. gep maepte ipr
ben SBorfeßlag, einen Slrgt auS ber Stabt fommen
gu laffen, icp mußte leiber an meinen SluSfagett
feftpalten, unb fo würbe am gleicpen Slbenb

noep telegrappifep ein GeburtSpelfer gerufen.
®er HnuSperr ging ipn abgupolen, unb beibe

waren fepr bös auf miep, als fie anfamen.
Herr Softer X. fagte git mir : was paben Sie
angeftellt? gep erwiberte, er möepte eS nun
beffer maepen. SllS er naep gwei Stunbeu
perunterfam, patte er feine Sepwanaerfdtaft
fonftatiereu fönttett. Slm folgenbett GJtorgcn
fupr tip mieber meiner .öettnat 3U, mit leifem
©ebaiteru gwar, baß mein Slufeutpalt in beut

fdpölten Dberlanb fo fnrg nur ausgefallen
war. 3)ie ®ame aber pat bis pente nop fein
Äittb gepabt. Fr. H.

Slumerfung ber Stebaftion: 3)ie Ge=

fpipte üon einer üermeintlipen Spwanger»
jpaft, bie grau H- uug P^r ergäplt, ift fepr
intereffant unb geigt, wie fepr bie Hörper»
funftionen unter ber Herxfd3afF ^fp(Pe
fiepen, gd) pabe einen äpnlipen gall erlebt,
wo wäprenb meiner Slffiftenggeit eine grau üon
ber Slrmeufommiffion eines bernifpen 3)orfeS
in baS graitenfpital gefdjidt würbe mit einem

©riefe, in bem ftanb, bie grau fepe iprer
GHeberfunft entgegen ttttb ba ipr GJÎann fie
böswillig oerlaffen pabe, fo werbe fie gur
Slufnapme in baS Spital empfoplen. ©eim
äußeren Stublid glaubte itt ber Hat jebermanu
eine Spwangere bor fip gu fepen: bie grau
patte einen biden Seib wie eine podßpwangere
grau, fie ging mit nad) pinten übergeneigtem
Dberförper unb bewegte fip fpwerfällig. Sie
gab an, feit girfa neun GRonaten fpwanger gu
fein, feit fieben GKonaten pabe fie bie ißeriobe
nipt gepabt unb feit girfa üier ÜDtouaten fpüre

2 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

In der Austreibungsperiode werden die
Wehen häufiger und stärker, verlieren aber
ihren schmerzhaften Charakter und die Frau
muß nun mitpressen, wodurch sie wieder mehr
Mut bekommt. Der obere Teil der Gebärmutter
bestrebt sich immer mehr, über den Rumpf des
Kindes zurückzuziehen, findet aber hierin seine

Grenze in den Zusammenziehungen der runden
Mutterbünder, die bei jeder Wehe mitarbeiten
und in der Wirkung der Bauchmuskeln, die
die Gebärmutter nach unten zu drängen.
Schließlich am Ende der Austreibung wird
die Hauptarbeit von der Bauchpresse allein
geleistet, und die Gebärmutter arbeitet zwar
noch mit, aber ihre Wirkung ist geringer.

Nach der Ausstoßung des Kindes ist eine

Ruhepause in der Wehentätigkeit zu verzeichnen.
Die Gebärmutter ist nun mehr oder weniger
schlaff und bleibt still.

Bald hingegen fangen die Wehen leise wieder
an und werden allmählich stärker, bis sie ihr
Ziel, die Austreibung der Nachgeburt, erreicht
haben. Nachdem diese entfernt ist, kommt wieder
eine Ruhepause und endlich beginnen die
Nachwehen, die für gewöhnlich kaum als leichte
Zusammenziehnngen gefühlt werden, hie und
da, besonders bei Mehrgebärenden und bei

Frauen, die bei der Geburt viel Blut verloren
haben, außerordentlich schmerzhaft empfunden
werden. Diese Nachwehen sind natürlich an
Stärke hinter den Geburtswehen weit
zurückstehend und nach einigen Tagen hören sie

meist ganz auf, indem die Gebärmutter in
einem Zustand ist, wo sie nicht mehr erschlafft,
und die weitere Rückbildung geht nun ohne
deutlich wahrnehmbare Zusammenziehungen der
Gebärmutter vor sich.

Außer der regelmäßigen, in normaler Weise
die Geburt zu Ende führende!? Wehen kommen
auch Regelwidrigkeiten vor, die den normalen
Verlauf stören. Als solche sind zu nennen-
die seltenen Wehen, die zu schwachen Wehen,
die Atonie oder Wehenlosigkeit der Gebärmutter,
die überstarken Wehen, die zu häufig
wiederkehrenden Wehen, die zu lang dauernden
Wehen, die ungleichmäßige Znsammenziehung
einzelner Gebärmutterabschnitte, die Wehen-
störnngen durch Erkrankung des Hirnes und
des Rückenmarkes, Regelwidrigkeiten der Bauchpresse

und endlich die unterbliebene Geburt,
also Nichteintritt der Wehen am Ende der
Schwangerschaft. Diese verschiedenen
Regelwidrigkeiten wollen wir in der nächsten Nummer
betrachten.

Nus aer Praxis.
i.

Sainstag den 4. November war ich in Bern
an einer Vereinssitzung. Als ich nach diesen
lehrreichen Stunden abends wieder in meinem
Heim anlangte, hieß es, es wäre eine Frau
da gewesen, sie hätte große Schmerzen beim
Wasserlösen; ich solle diesen Abend ja nicht
mehr fortgehen, sie komme dann wieder, es

ginge zwar bis zur Niederkunft noch zwei
Monate. Ueber den Wohnort dieser Frau konnte
man mir keine Auskunft geben. Ich wartete,
wartete mit dem Gedanken, daß die Frau
vielleicht eine große Haushaltung zu besorgen
hätte und vielleicht etwas spät fertig würde
mit ihrer Arbeit. Als der Zeiger der Uhr auf
10 stand, ging ich ins Bett. — Etwas vor
zwei Uhr ertönte die Glocke so schrill, daß es

mir durch Mark und Bein fuhr; mit einem
Satz ivar ich aus dem Bett, hatte aber kaum
die notwendigsten Kleider angezogen, so ging
die Glocke zum zweiten Mal und fast noch
stärker, als das erste. Aha, da pressiert'S, dachte
ich, und frug, wer denn da sei? „Aa Maa
isch da!" war die stoßweise Antwort, und vor
der Türe stand ein Betrunkener. Ich solle
sofort kommen, die Frau hätte ein Kindlein ge-
boren. So schnell wie möglich machte ich mich
reisefertig. Als ich mit meiner Tasche auf die

Straße kam, stand ein zweiter Mann da,

ebenfalls „anständig" betrunken. „Heiter a
Latärnä binech" stotterte er. Ja, wo wohnt
Ihr denn, daß Ihr nicht einmal Licht habt?
„He wit im Wald unte" war seine Antwort.
Schnell ging ich wieder die Treppe hinauf und
holte eine Sturmlaterne. Nun ging's vorwärts,
lange dem Waldsaum nach. Die beiden Stromer,
grobe Spässe treibend, voran. Ich mit dem
Gedanken beschäftigt, wohin, wie weit, wie
treff ich's an. Als das Spassen kein Ende
nehmen wollte, warnte ich diese, denn Grund
sei keiner vorhanden, sie wissen ja nicht, ob
die Frau überhaupt noch am Leben sei. „Ja,
ja, du hesch rächt, mir wei still si".

Zum Glück war eine prächtig mondhelle
Nacht, und die Laterne wurde erst angezündet,
als es in den Wald hinein ging. Der „Strübere"
ging mit dem Licht voran; plötzlich bog er
rechts in einen Fußweg und stolperte sich über
den andern Schritt. „He, Chrign, Chrigu,
schrie der andere, nit dert übere". „Wohl, i
weiß wohl wo se ha", entgegnete der Strube.
„Chrigu, bisch es Chalb, gib mir d'Latärne, i
ga de nume dem Hund na". (Sie hatten
nämlich zwei große, solcher Tiere bei sich.)

Item, „Gödu" hatte das Licht ergriffen und
grandaus ging's wieder. Plötzlich bog dieser
ins Gstrüp. Was sich da meinen Augen bot,
niemand kann sich's vorstellen, als wer selbst

ähnliches erlebt. Beidseitig das Gesträuch oben

zusammengebogen, eine Art Dach bildend. Am
Boden etwas Halbdürre Waldlische. Ein bleiches,
elendes Fraueli in dieser Höhle, die Schlafstätte

für drei war. Chrigu hatte das Kindlein
mit schwarzem Faden abgebunden; ein Hemd,
das beiläufig gesagt, mit „Dreck" überzogen
war, ausgezogen, das Kindlein hineingelegt.
Ein Zementsack diente als Umtuch. Der Frau
'als Unterlage diente ebenfalls ein Sack. Kein
Hndeli, auch nicht ein Zentimeter groß, war
vorhanden; kein trockenes Holz, um Feuer zu
machen. Da war wirklich guter Rat teuer.
Was nun? Chrign mußte bei der Frau bleiben
(ihr rechter Mann ist seit fünf Monaten für
zwei Jahre zu Staatskost verurteilt worden).
Gödu mußte mit mir kommen und für trockenes

Stroh sorgen. Das Kindlein nahm ich heim,
um es besorgen zu können. Es war ein elendes,
kleines Geschöpfchen von höchstens 3—3'/s
Pfund. Zum Glück besaß ich noch etwas kleine

Kinderwäsche und ein Bettlein, das dem armen
Würmchen Schutz gegen die Kälte bot. Jetzt
noch eine Flasche 'Milch heiß gemacht und
dann ging's wieder dem Walde zu. Mit einem
einzigen „Zug" wurde die Flasche von der

Mutter geleert. Nun ging's wieder auf allen
„Vieren" in die Höhle, um die Patientin etwas
bequemer zu lagern. Ein Bündel Stroh unter
sie, eine mitgebrachte Unterlage darüber, die

Frau darauf, und das andere Bündel Stroh
über sie, das war ihr Bett. So, jetzt bin ich

herrlich wohl, sagte sie, als sie wieder im
„Trockenen" war. Als ich mich überzeugt hatte,
daß so weit möglich alles in Ordnung war,
steuerte ich, mit verschiedenen Gedanken
beschäftigt, meiner Wohnung zu. Am Morgen
war ich ganz erstaunt, als ich vom betreffenden
Baner-Strohlieferant Vorwürfe erhielt, daß ich

so ganz allein mit diesen Trinkern in den

Wald gegangen sei. Ich aber hatte, offen
gestanden, gar nicht ans „Fürchten", sondern
immer an das arme Franeli gedacht. Erst
seither, als ich alles so recht überdachte, ist
mir das „Gewagte"»in den Sinn gekommmen;
denn im Sommer wimmelt oft dieser Wald
von allerlei Gesindel. He nun, ich bin mit
heiler Haut davon gekommen. Als ich Sonntag
Mittag die Wöchnerin besuchte, saß sie in ihrem
„Bett" und schaukelte das Kleine in den Armen.
Gödu versicherte mir, die Beiden noch heute
in ein Zimmer nach M. zu transportieren.
Ich traute aber der Sache wenig, und hatte
eine schlaflose Nacht. Wie oft ich ans Fenster
ging, um zu sehen, ob der heftige Wind Regen
bringe, kann ich nicht sagen. Leider, gegen

Morgen kam das Befürchtete. In aller Frühe
machte ich mich wieder in den Wald, um
nachzusehen, ob der Vogel ausgeflogen. Alles war,
wie ich vermutet, an seinem alten Plätzlein.

Jetzt kann's aber nicht mehr länger so gehen,
ihr müßt an einen trockenen Ort. „Oh, es
rägnet nit d'r ganz Tag, mir bliebe no chli",
war die Antwort. Ohne weiter Worte zu
verlieren, nahm ich die Frau auf die Arme und
trug sie ins erste, beste Haus. Gwüß es schwers
Bürdeli, für eine solche Strecke. Von da wurde
sie nun weiter transportiert, wo sie nun auf
einem ihr wohl ungewohnten Lager Studien
machen kann über das Erlebte im Walde.

kW. Wie ich seither gehört, ist das Kindlein
am zweiten Abend gestorben und die Frau
hat's in geordneten Verhältnissen einen ganzen
halben Tag und eine Nacht ausgehalten.
Am fünften Tag stand sie wieder vor meiner
Türe mit einem Korb voll Hausiererware.
Auch ein gesunder Schlag! III. L.-^.

II.

Am Neujahrsmorgen werden es zehn Jahre,
daß ich von Berlin eine Depesche erhielt, mit
bezahlter Antwort, in der mich eine Mutter
anfragte, ob ich im Mai ihre Tochter entbinden,
und einen Monat pflegen wolle. Alles andere
sollte schriftlich vereinbart werden. Ich sagte

zu und freute mich zum voraus auf die Reise
nach Berlin. Es kam aber anders, die Tochter
wohnte nicht in Berlin, sondern im Berner
Oberland. Die junge Frau machte alles schriftlich
mit mir ab, und etwa acht Tage vor dem

Termin ließ sie mich rufen, der Arzt sage, es

sei besser, wenn ich jetzt komme. Ich mußte noch
verschiedene Sachen besorgen für das zu
erwartende Kind. Als ich dort ankam, empfing
mich die Mutter der Dame, dann kam diese

selbst. Ich fragte: Sind Sie die Dame, die
das Kindli erwartet? Sie bejahte, worauf ich

erwiderte, das scheine mir unmöglich. Bei der
äußern Untersuchung konnte ich feststellen, daß
keine Schwangerschaft vorhanden sei, auch war
der Leib nicht anfgetrieben, die Dame
behauptete aber, noch am Morgen
Kindsbewegungen gespürt zu haben. Auch werde der
Arzt es besser wissen als ich. Ich machte ihr
den Vorschlag, einen Arzt ans der Stadt kommen

zu lassen, ich mußte leider an meinen Aussagen
festhalten, und so wurde am gleichen Abend
noch telegraphisch ein Geburtshelfer gerufen.
Der Hausherr ging ihn abzuholen, und beide

waren sehr bös auf mich, als sie ankamen.

Herr Dokter X. sagte zu mir: was haben Sie
angestellt? Ich erwiderte, er möchte es nun
besser machen. Als er nach zwei Stunden
herunterkam, hatte er keine Schwanaersck>aft
konstatieren können. Am folgenden Morgen
fuhr ich wieder meiner Heimat zu, mit leisem
Bedauern zwar, daß mein Aufenthalt in dem

schönen Oberland so kurz nur ausgefallen
war. Die Dame aber hat bis heute noch kein

Kind gehabt. llr. lll.

Anmerkung der Redaktion: Die
Geschichte von einer vermeintlichen Schwangerschaft,

die Frau H. uns hier erzählt, ist sehr
interessant und zeigt, wie sehr die
Körperfunktionen unter der Herrschaft der Psyche
stehen. Ich habe einen ähnlichen Fall erlebt,
wo während meiner Assistenzzeit eine Frail von
der Armenkommission eines bernischen Dorfes
in das Franenspital geschickt lourde mit einem

Briefe, in dem stand, die Frau sehe ihrer
Niederkunft entgegen und da ihr Mann sie

böswillig verlassen habe, so werde sie zur
Aufnahme in das Spital empfohlen. Beim
äußeren Anblick glaubte iir der Tat jedermann
eine Schwangere vor sich zu sehen: die Frau
hatte einen dicken Leib wie eine hochschwangere

Frau, sie ging mit nach hinten übergeneigtem
Oberkörper und bewegte sich schwerfällig. Sie
gab an, seit zirka neun Monaten schwanger zu
sein, seit sieben Monaten habe sie die Periode
nicht gehabt und seit zirka vier Monaten spüre
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